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ANDREAS HECHLER 

Beharrliche Bilder 
Bildsprache und Rechtsextremismusprävention 

Die Frage nach Bildern ist von herausragender Bedeutung aufgrund 
ihrer Wirkmächtigkeit. Vorherrschende Bilderwelten haben direkte 
Folgen for politisches und pädagogisches Handeln und prägen die 
Selbst- und Fremdwahrnehmung derjenigen, die als »rechtsextrem(( 
wahrgenommen werden. Im Beitrag wird der Täterlnnenfokusr· ' 

Mir »Tärerlnnen« meine ich Menschen, die mic Gewalt und ideologi­
scher Überteugw1g zur Aufrechterhaltung gesellschaftlicher Hemchafts­
vechälmisse beitragen. Es gehe mit der moralisch-juridischen Karegork 
des/r Täcers/in hingegen nicht darum, einen individuellen Charaktenug 
zu beschreiben. In der Auseinandersetzung mit Privilegien , Dominanz, 
Herrschaft und Strukturen gesellschaftlicher Ungleichheic kann diese 
Begrifßjchkeit dazu beitragen, gesellschaftliche Verhältnisse qua Fokus 
auf individuelle Verhaltens- und Denkweisen zu dechemacisieren. Da­
bei sind es genau diese Verhältnisse, die im ElfekrTäccrfnncn hervor­
bringen. In Ermangelung eines Alcernarivbegriffs benm:ze ich »Tacerln•. 

2 Zum großen 1 und•: Zur Sichcbarmachung von Körpern. Idencitäcen 

und Ausdrucksweisen, die in der zweigeschlechtlichen Ordnung nichr 
aufgehen und/oder diese ablehnen, wird das Sternchen veiwendet. (Vgl. 
in Abwandlung zum Unterstrich Herrmann 2003} 

Es gibt gute Gründe, bei rechtsextremistischen Personenkreisen das 
"'-Zeichen durch ein großes l zu ersetzen, sind diese doch durch eine 

exuem gewalttätige Ausprägung hierarchisierter Zweigeschlechtlichkeit 
gekennzeidrnec. Vorherrschend sind heterosexuelle, cis- ( = nicht rrans-) 
und endogeschlechdiche (= nicht intergeschlechdiche), eher mehr als 

sowie eingeschränkte Bilderwelten über Rechtsextreme proMema­
tisiert. Daran anschließend wird gefragt, welche gesellschaftlichen 
und individuellen Funktionen diese Visiotype erfollen. Ar~men­
tiert wird die These, dass die zentrale Funktion sowohl des Täter­
lnnenfokus als auch eingeschränkter rechtsextremer Bilderwelten 
die Affirmation bestehender Diskriminierungsverhältnisse ist -
selbst wenn dies nicht gewollt ist. Daran angelehnt wird nach Al­
ternativen und den Implikationen einer erfolgreichen Rechtsex­
tremismusprävention gefragt. 

weniger eindeutige »Männer« und »Frauen «. Queere, crans- und/oder 
intergeschlecbtliche Lebensformen sind nicht offen und nur uurer scark 
erschwerten Bedingungen, heimlich und verstecke möglich. Es sind in 
Österreich lediglich fälle von rechten Transsexuellen mit einer »ein­
deutig• weiblichen oder männlichen Gesd1lechrsidemirär und -insze­
nierung bekannr, di.e eine Vidfalt von Geschlechr negieren. Das Stcrn­
d1en in rechrsexrremen Kontexten zu verwenden, würde den lmperariv 
zur Zweigeschlcchclichkeic, die pacriarchale Hierarchisierung und die 
heteronormarivc Gewalt unsichrb:u machen. (Vgl. Hinweis von Loui 
Schieche, E-Mail vom 3. 12. 2019) 

Zugleich sind die Subjekte in den einschlägigen Kreisen nicht unbedingt 
so zwcigeschlechclich, pacriarchal und hetcronormativ, wie rechtsextreme 
Ideologie es vorgibt. Oie Brüchigkeit von Geschlecht sichtbar zu ma­
chen ist ein wichtiges Anliegen, da es das naturalisierte Geschlechter­
verhältnis rechtsextremer Ideologie infrage scdlr und der geschlechcli­
chen Wirklichkeit etwas näherkommt. Es handelt sich um ein Dilemma: 
Die Schreibweise mit Sternchen allgemein und großem »l« bei Rechts­
extremen schreibt die Unsichtbarkeit alternativer Geschledulichkeit in 
rechtsextremen Kontexten fort, die durchgängige Veiwendung des Stern­
chens mache hingegen die Gewalt unsichtbar, die innerhalb rechcsex­
tremer Kreise vorherrscht und die von ihnen ausgeht. Beide Schreib­
weisen treffen sich in dem Anliegen, die Gewalt auhuzeigen, die von 
Zweigeschlechtlichkeit ausgeht. Im vorliegenden Text wurde die Ent­
scheidung für die erstgenannte Variante getroffen. 
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Täterlnnenfokus und eingeschränkte Bilderwelten 
Der Themenkomplex ))Rechtsextremismus« ist seit Jah­

ren ein Teil der medialen Mainstream-Öffentlichkeit. Wird 
über das Thema berichtet, sind die aufgerufenen Bilderwel­
ten aber oftmals problematisch, da sie nur sehr eingeschränkt 
Rechtsextreme/-extremismus repräsentieren. Die Ikonografie 
des männlichen, armen, dummen, gewalttätigen und juveni­
len Skinheads, der in heruntergekommenen Gegenden herum­
marodiert, ist dabei oftmals dominanr. 

284 Täterl nnenfokus 
Bei der Betrachtung von Bilderwelten, die im Konrext des 

Rechtsextremismus produziert und reproduziert werden, fällt 
auf, dass sich fast durchweg ein Täterinnenfokus findet. Es ist 
ja auch naheliegend, sich »den Rechtsextremen« - ihren Ta­
ten, Strukturen und Ideologien - zuzuwenden, wenn es um 
»Rechtsextremismus« geht. 

Verloren gehen hingegen zwei andere Ebenen, die für eine 
Präventionsarbeit von großer Bedeutung sind: 

Einerseits der Blick auf und das Interesse an Menschen, die 
von Rechtsextremen angegriffen werden, in täglicher Angst vor 
Bedrohungen leben und in ihrem Aktions- und Handlungs­
radius stark eingeschränkt sind. Wird ihre Perspektive nicht 
wahrgenommen, so werden ihre Verletzungen unsichtbar ge­
macht mit der Folge, dass Gewöhnungseffekte in Kaufgenom­
men und Diskriminierungen reproduziert werden. (Ensinger/ 
Kaletsch 2013, 31) 

Andererseits fehlt der Blick auf Alternativen zum Rechts­
extremismus. Diese sind notwendig, ganz real wie auch gedank­
lich, denn ohne Alrernative(n) gibt es keine Alternative(n) zum 
Rechtsextremismus. Oie Alternativen sind das, was von vorn-

herein Kinder, jugendliche und Erwachsene auf andere Wege, 
Gedanken und Verhaltensweisen bringt. Alternativen sicht­
bar zu machen ist wichtig, und dazu gehören auch entspre­
chende Bilder. 

Es gibt eine aufeinander bezogene Dynamik: Je mehr sich 
die Aufmerksamkeit auf die Täterlnnen konzentriert, umso 
mehr werden die Opfer/ Diskriminierten' und Alternativen an 
den Rand gedrängt. 

Aus der pädagogischen Arbeit mit Videomaterial gegen 
Rechtsextremismus ist bekannt, dass der vorherrschende Täte­
rlnnenfokus bei vielen Filmen, die in pädagogischen Settings 285 

gegen Rechts eingesetzt werden (z.B. American History X, Kom-
bat Sechzehn, Die Kriegerin), auch das Gegenteil der gewollten 
abschreckenden Wirkung hervorrufen kann. Aus der »Fokus­
sierung auf die Täter ergeben sich für die pädagogische Arbeit 
verschiedene Probleme, die sich mit den Worten >Identifika­
tionsfalle( und >mangelnder Perspektivwechsel< zusammenfas-
send beschreiben lassen« (Radvan/Stegmann 2013, 9). Bilder 
sprechen Zuschauende nicht nur kognitiv an, sondern errei-
chen sie auch auf emo_tionaler Ebene. Wenn es zum Gezeigten 
keine Alternative(n) gibt, kann die Wirkung von Bildern anstatt 
zu einer kritischen Auseinandersetzung mit Rechtsextremismus 
auch quaÄsthetisierung zu Identifikation und Sympathie füh-
ren. Wenn es nur die positive oder negative Identifikationsmög­
lichkeit mit Rechtsextremen gibt, heißt das zusätzlich für all 
diejenigen, die sich niemals extrem rechten Kontexten anschlie-

Um dern Dilemma zu entgehen, einerseits konkrete Opfer anerkennen, 
andererseits den Opfcrstarus nicht festschreiben und Widerstände un­
sichtbar machen zu wollen, verwende ich das Begriffspaar >Opfer/Dis­
kriminierte<. 



ßen können oder wollen, dass sie nicht vorkommen und ihnen 
keine positiven Identifikationsmöglichkeiten geboten werden. 

Einseitige Darstellungen von Rechtsextremen, ihren Per­
spektiven, Positionen und Geschichten führen oft auch dazu, 
dass ihre Motivationen individualisierend und psychologisierend 
erklärt werden. Damit werden rechte Einstellungsmuster in der 
Gesamtgesellschaft dethematisiert und Diskriminierung an ei­
nen konstruierten rechten Rand projektiv ausgelagert. (Ebd.) 

Diese grundsätzliche Kritik am Täterlnnenfokus wird durch 
eine zweite Kritik ergänzt, die die konkrete Bebilderung rechts-

286 extremer Lebenswelten, Szenen und Ideologien direkt betrifft. 

Eingeschränkte Bilderwelten 
Die mediale Berichterstattung über Rechtsextreme orien­

tiert sich seit mehreren Jahrzehnten am klassischen Skinhead, 
dem »Hool«, dem Demogänger, dem Autonomen Nationalisten, 
seit einigen Jahren auch an den »Identitären«. Glatze, Bomber­
jacke, Springerstiefel, Tätowierungen, Baseballschläger, Hitler­
gruß, Hakenkreuz und dergleichen mehr gehören zu den Bild­
elementen einer Ikonografie, die schon viel zu oft produziert, 
reproduziert, gesehen und konsumiert wurde. 

Tatsächlich gibt es solche Rechtsextreme. Oie Mehrheit ist 
aber anders. Es gibt die am Nationalsozialismus orientierte sol­
datische Männlichkeit, die rechtsextreme Liedermacherin, den 
traditionell-elitären Verbindungsstudenten, die rechtsbürgerli­
che Law-and-Order-Parteifunktionärin, den trendbewussten au­
tonomen Nationalisten, den christlichen Fundamentalisten, die 
völkische Mehrfach-Mutter und Hausfrau, den rechten Imerner­
Blogger, die erlebnisorientierte Demogängerin, die Vertriebe­
nenfunktionärin, den Abgeordneten, den neurechten Schreiber, 
die Aktivistin, die Kameradlnnen im Knast unterstützt, rechts-

extreme Renees, die Szene-Anwältin, die Hakenkreuz-Kuchen­
bäckerin im Elternrat, den rechten Kneipenwirt, die Anti-An­
tifa-Fotografin, den schwulen nationalsozialistischen Skinhead, 
den völkisch-esoterischen Ökobauern, das »ldentitäre« lt-Girl 
und viele mehr. Rechtsextreme sind auch alt, weiblich, reich, 
akademisch, inrelligenr, nicht selbst gewalrrätig, nicht organi­
siert, leben in liebevollen Familienbezügen, sind sicher gebun­
den und wählen nicht-rechtsextreme Parteien. In den Bildern 
über sie kommt diese Ausfächerung von Artikulationsformen, 
Lebensweisen und Positionierungen hingegen kaum vor; es 
sind Bilder, die nur sehr eingeschränkt wiedergeben, was sie 287 

vorgeblich abbilden. 
Hinzu kommt, dass auch Rechtsextreme viele >?Oormale« 

Dinge tun: Sie atmen, kochen, essen, schlafen, treffen Freund­
Innen, betreuen Kinder, machen Ausflüge, hören Musik und 
dergleichen mehr. Das ist banal und vergleichsweise langwei­
lig und für Medien daher uninteressant. Dies dürfte einer der 
Gründe dafür sein, dass oft über Rechtsextreme erst dann be­
richtet wird, wenn es um martialische Gewalttaten geht und 
hierfür entsprechende Bilder gesucht werden. Zusätzlich sind 
viele Aspekte des oben Aufgezählten schwer abbildbar, da dies 
den privaten Rahmen betrifft. Das wiederum dürfte neben ver­
geschlechdichten Wahrnehmungsmustern, die weibliche Rechts­
extreme ausblenden, einer der Gründe sein, warum es zu ei­
ner Schieflage in der Darstellung rechtsextremer Männer und 
Frauen kommt, da Frauen qua rechtsextremer Ideologie und 
Praxis erheblich stärker als Männer an weniger sichtbare »pri­
vate« Sphären und Tätigkeiten gebunden sind. (Amadeu An­
tonio Stiftung 2014) 



Funktionen des Täterlnnenfokus 
und eingeschränkter Bilderwelten 
An die Problembeschreibung anknüpfend stell t sich die 

Frage, wieso es so ist: Wieso setzen sich bestimmte Bilder durch 
und andere nicht? 

Wenn man davon a1o1sgeht, dass die meisten Menschen der 
Ansiehe sind, »echte« Rechtsextreme nicht zu kennen, können 
Bilder von Rechtsextremen einen Eindruck direkter Anschau­
lichkeit vermicceln : »So sind sie, so sehen Rechtsextreme aus!« 
Aufgabe der Bilder wäre es demnach, etwas sichtbar zu machen, 

288 was sich dem »normalsterbLchen« Auge entziehe. Diesem kon­
ventionellen Bildverständnis zufolge gibt es eine Übereinstim­
mung von Bild und Realität. 

Bilder sind aber keine einfachen Spiegelungen von Reali­
tät, sondern Abbildungen einer ganz bestimmten Realität. Es 
gibt einen Unterschied zwischen dem repräsentativen Charakter 
von Bildern und der Sache, auf die sie verweisen (sollen). Es ist 
»nur« ein Bild von Rechtsextremen, und zwar ein ganz besrimm­
tes, es sind nicht die Rechtsextremen selbst, geschweige denn 
der Rechtsextremismus als gesellschaftspolitisches Phänomen. 

Um nachvollziehen zu können, wie kulturelle und indi­
viduelle Bildgedächtnisse (mit-)konstruierr werden, ist es rele­
vant, sich mediale Kanonisierungsprozesse zu vergegenwärtigen. 
Uwe Pörksen spricht bei derartigen standardisierten visuellen 
Zugriffen auf die Welt von »Visiotypen«, die durch eine ganz 
bestimmte Lesart in ihrer Bedeutung festgelegt sind: 

»kh gebrauche das Wort Nisiotyp< parallel zu >Stereotyp< 
und meine zunächst diesen allgemein zu beobachtenden, 
durch die Entwicklung der Informationstechnik begüns­
tigten Typus sich rasch standardisierender Visualisierung. 
Es ist eine durchgesetzte Form der Wahrnehmwlg und 

Darstellung, des Zugriffs auf >die Wirklichkeit<.« (Pörk­
sen r997, 27) 

Visiotype sind Resultate einer bestimmten Perspektive, sie ver­
einheiclichen Vielfalr, reduzieren Komplexität, folgen einem ho­
mogenisierenden Blick und haben eine einfache und klare Bot­
schaft. Ihre Bedeutung ist eine durch konstanten Gebrauch sich 
einspielende Übereinkunft, die, einmal durchgesetzt und ka­
nonisiert, ein gewisses Eigenleben führt und eine andere Les­
art weitestgehend unmöglich mache. (Ebd., 164ff.) 

Der rechtsextreme Skinhead kann meines Erachtens als 
ein solches Visiotyp bezeichn et werden . Es ist ein Visiotyp, 289 
das das Realitätsbild vieler Menschen darin beeinflusst, wie sie 
»Rechtsextreme« und »Rechtsextremismus« wahrnehmen: als 
jung, arm, dumm, hypermaskulin, über alle Maßen gewalttä-
tig, aus einer sozial zerrütteten Familie und ganz überwiegend 
aus Brennpunktgebieten stammend. Wer dem nicht entspricht, 
fällt tendenziell durch das Raster »Rechtsextremer«. Das kann 
dazu führen , dass Skinheads auf der Straße oder im Jugendclub 
automatisch {fälschlicherweise) mit Rechtsextremen in Verbin-
dung gebracht werden, während Rechtsextreme, die beim Fa­
milientreffen am gleichen Tisch sitzen, (fälschlicherweise) nicht 
als Rechtsextreme wahrgenommen werden. Es kann auch dazu 
führen, dass jugendliche und Erwachsene, die extrem rechte 
Einstellungsmuster haben, sich selbst (fälschlicherweise) über­
haupt nicht mit Rechtsextremismus in Verbindung bringen. 

Das Visioryp des rechtsextremen Skinheads beeinflusst 
nicht nur die angesprochenen Selbst- und Fremdbilder, son­
dern auch politisches Handeln. Dies ist nicht zuletzt an den 
allermeisten regionalen, nationalen und EU-weiten Program­
men gegen Rechts mit ihrem starken Fokus auf GewaJthandeln 
und Jugendlichkeit, ihrer Delegation an die Pädagogik und ei-



ner Unterbelichtung von Einstellungen einerseits und alltäg­
lichen Mikroprozessen der Ausgrenzung andererseits abzule­
sen. (Blome/Manthe 2014; Bursche! et al. 2013; Stützel 2013) 

Funktionale Bilder 
Pörksen (r997, i67) .führr aus, dass sich die Norm auf der 

Ebene des Gebrauchs durchsetzt und die Vorherrschaft über an­
dere Varianten erlangt. Dies erklärt aber noch nicht, warum es 
gerade diese und nicht jene Norm ist, die sich durchsetzt. Wieso 
gab und gibt es nach wie vor das Skinheadbild und wieso kom-

290 men in der Beschäftigung mit dem Thema Rechtsextremismus 
Opfer/Diskriminierte und Alternativen in Bilderwelten so we­
nig vor? Welche Funktionen erfüllt dieses eingeschränkte Bild? 

Ich denke, dass die zentrale Funktion sowohl des Täterin­
nenfokus als auch eingeschränkter rechtsextremer Bilderwelten 
die Bestätigung des Status quo und die Abwehr einer tiefgrei­
fenden und ernsthaften Auseinandersetzung mit Rechtsextre­
mismus und Ideologien der Ungleichheit ist. Auf mögliche da­
ran geknüpfte Funktionen gehe ich im Folgenden ein. 

Mögliche Funktionen des Täterlnnenfokus: 
Begünstigung von Herrschaft 
Wenn Opfer/Diskriminierte von Rechtsextremen angegrif­

fen werden, brauchen sie über einen langen Zeitraum jede nur 
denkbare Unterstützung. Sie leiden - und das scheint oft lang­
weilig und unattraktiv für viele Menschen wie auch Medien zu 
sein. Die Faszination des Bösen/ der Rechtsextremen und ihrer 
Macht ist größer. Die Verweigerung von Empathie und Unter­
stützung kann Ausdruck eines simplen Bedürfnisses nach Ruhe 
sein. Es kann auch die Abwehr einer Angst sein, selbst in eine 
Position großer Ohnmacht und in einen Opferstatus zu geraten. 

Die Wahrnehmung von Opfern/Diskriminierten und ih-
rer Bedürfnisse erfordert die Anerkennung staatlich und gesell­
schaftlich produzierter Ungleichheitsverhältnisse. Das fängt be-
reits mit dem Umstand an, dass man sich mit Rechtsextremismus 
nicht beschäftigen muss, wenn man nicht unmittelbar bedroht 
ist -Angsrräume bleiben für Privilegierte oft unsichtbar. (En­
singer/Kaletsch 2013, 30) Ebenso gelangt man beim Nachden-
ken über Alternativen zum Rechtsextremismus schnell an die 
Grenzen des Bestehenden. In beiden Fällen müsste über Kapi­
talismus nachgedacht, über staatlichen Rassismus gesprochen, 
institutionalisierter Sozialdarwinismus hinterfragt, die kultu- 291 

relle Tradierung des Antisemitismus unterbrochen und hetero­
normative Zweigeschlechtlichkeit kritisiert werden - und das 
ist nur eine sehr unvollständige AufZählung. 

Bezogen auf die Rechtsextremismusprävention geht die 
Förderung der Arbeit mit 1>rechtsextremistisch gefährdeten Ju­
gendlichen« zu Lasten zivilgesellschaftlicher Strukturen gegen 
Rechts. (Laumann 2014) Flankierende Mainstreamdiskurse der 
letzten Jahre waren und sind unter anderem Jungen als Bil­
dungsverlierer, »Rassismus gegen Weiße« und nicht zuletzt das 
Einschwören auf >)Deradikalisierung«, die Antifaschismus per 
se unter Verdacht stellt (>)Extremisten von links«) und auf der 
extremismustheoretischen Grundannahme einer unbelasteten 
»Mitte« basiert. Mit diesen Diskussionen werden rechtsextreme 
Ideologieelemente bestärkt sowie Opfer/Diskriminierte und Al­
ternativen verdrängt. (Feusrel 2014, 78ff.) 

Die Begünstigung individueller, struktureller und diskur­
siv-kultureller Herrschaft ist immer ein Plus für den Rechtsex­
tremismus und ein Minus für die Opfer/Diskriminierten und 
die Alternativen. Wenn zusätzlich diejenigen, die den Rechts­
extremismus bekämpfen, als »linksextrem« diffamiert werden 



und Opfern/Diskriminierten vorgehalten werden kann, zur 
»falschen Zeit« am »falschen Ort« mit dem »falschen Verhal­
ten« gewesen zu sein, muss man sich mit einer Kritik am Titer­
lnnenfokus nicht weiter beschäftigen. 

Mögliche Funktionen eingeschränkter Bilderwelten: 
Schaffung maximaler Distanz 
Als Inbegriff des Bösen haftet Rechtsextremen eine Aura 

des Teuflischen an. Hier geht es um die Konstruktion als »das 
Andere« und die Schaffung maximaler Distanz durch Abscheu. 

292 Rechtsextreme werden als klar zu umreißende Gruppe von »Ex­
tremistlnnen<< gezeichnet, die von »den Demokraten« und »un­
serer Gesellschaft« abgegrenzt werden. Es geht wn Gruppendis­
rinktion und eine eindeurige Scheidung: Der Mainstream der 
Gesellschaft hat damit nichts zu tun. Je marginalisierter und 
gebrochener Rechtsextreme gezeigt werden, umso mehr kön­
nen sich nationale Gesellschaften und die viel zitierte »euro­
päische Wertegemeinschaft« ihrer positiven Selbstbilder versi­
chern und sich »von denen« abgrenzen. 

Würde ein realistischeres Bild von Rechtsextremen abgebil­
det, würde diese scheinbar klare Trennung in fließende Über­
gänge diffundieren. »Die Mitte« oder »die Demokraten« oder 
»die Österreicher*innen/ Engländer*innen/ Italiener*innen/ Ru­
män*innen/ Pol"'innen/ ... «wären als Gegensatz zu »den Rechrs­
extremen« nicht haltbar, es gibt Überschneidungen, Parallelen, 
wechselseitige Bezugnahmen und Dynamiken. 

Die Trägerinnen des Rechtsextremismus sind Menschen, 
aber der Rechtsextremismus ist nicht nur eine personalisierte 
Angelegenheit, sondern er ist komplexer: Er verweist auf eine 
bestimmte Gesellschaftsstruktur, individuelle wie kollektive 
Denktraditionen, den Stand der Produktivkraftentwicklung, 

gesellschaftliche Umgangsweisen mit Krisenphänomenen, in­
stitutionalisierte Herrschaft und dergleichen mehr. National­
staaten und Kapitalismus, um nur zwei zu nennen, begüns­
tigen rechte Denkformen. All das lässt sich schwer bebildern 
und geht im bomberjackentragenden Skinhead nicht auf. In 
dessen Figur werden alle sozialen und politischen Zusammen­
hänge ausgeklammert, sie ist ein mythisches Bild. 

Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen, warum es we­
der eine wirkliche Beschäftigung mit den Opfern/Diskrimi­
nierten von Rechtsextremismus gibt noch mit den Alternati-
ven zum Rechtsextremismus und auch nicht wirklich mit den 293 
Rechtsextremen selbst, da es sich bei ihnen, Mainstream-Logi-
ken folgend, nur um eine kleine Minderheit handelt, mit de-
nen man nichts zu tun har und die an einem als »extremistisch« 
konstruierten Rand vor sich hin dümpeln. Dies erklärt sowohl 
den Täterlnnenfokus als auch die eingeschränkten Bilderwel-
ten. Gänzlich aus dem Blick geraten zudem staatliches wie in­
stitutionelles Handeln. 

Bildliche Alternativen 
Meine Kernthese ist, dass die Dethematisierung der Per­

spektiven von Opfern/Diskriminierten einerseits und Alterna­
tiven zum Rechtsextremismus andererseits den diskriminieren­
den Status quo stabilisiert und dass sich dies auch in Bildern 
niederschlägt. Da Bilder die Gesellschaft und nicht zuletzt poli­
tisches wie pädagogisches Handeln beeinflussen, folgt für mich 
daraus, dass wir (auch) andere Bilder benötigen. 

Was wären Alternativen? 
Eine gute Alternative ist ein Perspektivenwechsel, um ei­

nen einseitigen Täter Innenfokus nicht immer und immer wie-



der zu reproduzieren. Ensinger und Kaletsch plädieren dafür, 
»die Tatedixierung zu überwinden Wld die Analyse aus einem 
konsequent die Opferperspektive beachtenden Fokus zu betrei­
ben«. (Ensinger/Kalersch 2013, 31) 

Auf der Ebene von Bildern ist wichtig, bei der Sichtbarma­
chung von Verletzungen und Bedrohungen darauf zu achten, 
dass Opfer/Diskriminierre nicht einfach nur als Opfer gezeigt 
werden, da diese Form der Reviktimisierung den O pfersratus 
festschreibt und andere Umgangsweisen unsichtbar bleiben, 
beispielsweise wenn Opfer/Diskriminierte sich gegen Diskrimi-

294 nierung und Ausgrenzung wehren. Es sollten also starke Bilder 
von Menschen produziert und gezeigt werden, die von Rechts­
extremen potenziell angegriffen werden. 

Die Perspektive der Opfer/Diskriminierten dokumentiert 
die Taten der Taterlnnen und durch diese lässt es sich erken­
nen und nachempfinden, was Rechtsextremismus bedeuten 
kann, ohne dass Rechtsextremen und rechtsextremer Ideo­
logie zu viel Raum gegeben wird. Aus einer solchen Perspek­
tive kann deutlich werden, dass eine kleine Sache viel auslösen 
kann, die von jenen Menschen, die nicht zum rechtsextremen 
Feindbild gehören, in den meisten Fällen gar nicht erst wahr­
genommen wird. Ein rechtsextremer Aufkleber an der Straßen­
laterne beispielsweise kann bei jemandem, dem Rassismus wi­
derfährt, ein Bedrohungsgefühl und Unwohlsein hervorrufen, 
eine Einschränkung im Alltag bedeuten und den Bewegungs­
radius einschränken. 

Ein ausschließlicher Fokus auf die Opfer/Diskriminierten 
kann allerdings auch Gefah r laufen, die Täterlnnen und Zu­
sammenhänge, die jemanden zum Opfer machen, auszublen­
den. Historisch betrachtet ist das beispielsweise in der bundes­
deutschen Post-NS-Gesellschaft mit ihrem Philosemitismus 

lange Zeit der Fall gewesen und ist es teilweise bis heute. Für 
die Post-N S-Täterlnnengesellschaft war es leichter, sich mit 
Jüd*innen zu beschäftigen, den eigenen Kindern jüdische Vor­
namen zu geben und Klezmer zu goutieren als eine kritische 
Täterlnnenperspektive einzunehmen, die wesentlich unange­
nehmer für das eigene Dasein gewesen wäre. (Bademann 1996; 
Rommelspacher 1994, 42ff.) Eine Kritik am Täterinnenfokus 
meint nicht, dass man sich mit den Täterlnnen gar nicht mehr 
beschäftigt. Es heißt lediglich, dass man sich nicht nur mit den 
Täterinnen beschäftigt, sondern auch. 

Die Kritik an eingeschränkten Bilderwelten impliziert, dass 295 

realitätsgetreuere Bilder von Rechtsextremen und ihren Lebens­
welten gezeigt werden könnten. Zum einen sollten Rechtsex­
treme in ihrer Vielfalt und auch W idersprüchlichkeit darge-
stellt werden. Weibliche, intellektuelle, gebildete, erfolgreiche, 
wohlhabende, gewaltdelegierende, nichtorganisierte, in >guten< 
Wohngegenden lebende und/oder ältere Rechtsexrreme gilt es 
hierbei verstärke abzubilden. Zum anderen sollte erheblich stär-
ker als bisher auch über Bildsprache auf rechtsextreme Inhalte 
eingegangen werden und der Sozialdarwinismus, Ableismus, 
Klassismus, Antisemitismus, (H etero-/Cis-)Sexismus, Inrerdis­
kriminierWig, Rassismus Wld Nationalismus bebildert werden. 

Zum multiperspektivischen Blick gehören als dritte Per­
spektive auch die AJternativen zum Rechtsextremismus. Ohne 
diese ist jedes Bemühen vergebens. Alternativen bedeutet im 
Kontext von Rechtsextremismus(-prävention), die Macht der 
Täterinnen und des Rechtsextremismus zu hinterfragen, Aus­
wege auf.iuzeigen und gegen die Ohnmacht anzugehen: Es geht 
auch anders! AJternativen sind insbesondere Diskriminierten­
Selbsrorganisationen und linke, emanzipatorische, demokrati­
sche und antifaschistische Zusammenschlüsse, O rte, (Jugend-) 



Kulturen und Aktivitäten ebenso wie nichtdiskriminierende 
Verhaltensweisen, demokratische Interessenvertretungen und 
Konfliktlösungsstrategien. (MBRIYDK 2006, 98ff.) Diese ins 
Bewusstsein zu rufen und bildlich darzustellen, ist ein wichti­
ger Aspekt von Rechtsextremismusprävention. 

Für eine gelungene .ßilderwelt gegen Rechtsextremismus 
sind demzufolge drei Säulen nötig: Erstens empowernde Bilder 
von Opfern/Diskriminierten, zweitens Bilder von und über Al­
ternativen und drittens ein kritisch-realistischer Blick aufTäter­
Innen. Die Reihenfolge gibt auch die Priorisierung an, insbe-

296 sondere wenn Ressourcen begrenzt sind. Diese Bilderwelt steht 
im Kontext einer allgemeineren Prävention, die dann gelungen 
ist, wenn sich für die Opfer/Diskriminierten von Rechtsextre­
mismus nachhaltig ecwas zum Positiven ändert - dies sollte der 
Maßstab für Erfolg sein. (Ensinger/Kalersch 2013, 31ff.) Es geht 
um Täterlnnenprävention, weil es um Opferprävention geht! 

Der Artikel ist efoe überarbeitete Fassung des gleichnamjgen 
Artikels aus dem Sammelband Geschlechterre.fiektierte Pädago­
gik gegen Rechts (Hechler 2015). 
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